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 ImitaƟ o delectat: Die soziokulturelle Be-
deutung von Nachahmungen römischer 
Münzen
Bericht zu Tagung in Heidelberg, 22.3.2019
Die internaƟ onale Fachtagung zum Phänomen der ImitaƟ onen 
römischer Münzen wurde durch Prof. Dr. ChrisƟ an Witschel 
(Heidelberg) eröff net.

Anlass der Tagung war der Abschluss der ersten Phase des 
Heidelberger Projektes „Münz-ImitaƟ onen im infrastrukturellen 
Kontext während der zweiten HälŌ e des 3. Jahrhunderts in der 
heuƟ gen Pfalz.“ (hƩ ps://www.uni-heidelberg.de/fakultaeten/
philosophie/zaw/sag/muenz_imitaƟ onen.html), das seit Juli 
2017 durch die Fritz-Thyssen-SƟ f-
tung fi nanziert wird. Ziel der Unter-
suchung ist die Klärung der Frage 
nach dem konkreten Anteil der Imi-
taƟ onen am Münzumlauf des Zeit-
raums zwischen 250 und 305 n. Chr. 
Ob dieser Anteil von der infrastruk-
turellen Anbindung des Fundortes 
sowie von gewissen „Siedlungs-
typen“ abhängig ist, soll ebenfalls 
im Rahmen des Projektes geprüŌ  
werden. Um Aussagen zu Material-
auswahl und Herstellungsprozessen 
treff en zu können, wurden etli-
che Beprobungen von ImitaƟ onen 
durchgeführt. Die in diesem Projekt 
gewonnenen vorläufi gen Ergebnis-
se – das Projekt hat noch 9 Monate 
Laufzeit und die Materialaufnahme 
wurde gerade beendet –, wurden 
im ersten Vortrag vorgestellt. Die 
Ergebnisse müssen aber natürlich 
im breiten, opƟ malerweise europä-
ischen Vergleich gesehen werden. 
Zu diesem Zweck wurde die Tagung 
veranstaltet.

Den ersten Vortrag hielt einer 
der beiden Projektmitarbeiter, Dr. 
Thomas Kreckel (Heidelberg). Zu-
nächst stellte er das MaterialauŅ ommen der einzelnen Sied-
lungstypen der Region – d.h. Städte, Villen und Höhensiedlun-
gen – vor. Bemerkenswert und auch für zukünŌ ige Arbeiten zu 
dieser ThemaƟ k relevant ist, dass sich die tatsächliche Material-
basis um 350 % umfangreicher als die in FMRD publizierten Be-
stände erwies. Erste prozentuale Erhebungen des Materials 
ergaben, dass der Anteil an ImitaƟ onen im MünzauŅ ommen 
zwischen 250 und 305 n. Chr. bei allen Siedlungsformen über 
50 % beträgt. Der Peak unter Tetricus weist auf die Rolle der 
ImitaƟ onen als „Ersatzgeld“ für die Zeit ab Tetricus. Dabei 
sind es gerade wirtschaŌ lich prosperierende Siedlungen und 

Höhensiedlungen, die einen überdurchschniƩ lich hohen Anteil 
an ImitaƟ onen aufweisen. Die Beprobungen ergaben einen ins-
gesamt hohen Bleianteil und mitunter Spuren von Gold, was auf 
Materialrecycling im Zuge der Herstellung hinweist.

Im folgenden Vortrag „Barbarian ImitaƟ ons of Roman Im-
perial denarii in Central, Eastern and Northern Europe“ beschäf-
Ɵ gte sich Arkadiusz Dymowski (Warschau) mit den imiƟ erten 
Silberdenaren aus dem Barbaricum. Anhand von Stempelkopp-
lungen konnte er zum einen als Herstellungsregion der Imita-
Ɵ onen das Gebiet der Tschernijachow-Kultur rekonstruieren, 
zum anderen Stempelkopplungen zu Fundmünzen aus Südskan-
dinavien, den balƟ schen Inseln, Ungarn und Norddeutschland 
nachweisen. Demnach lässt sich eine weiträumige ZirkulaƟ on 
der ImitaƟ onen, die wohl im Zeitraum zwischen 200 und 250 

entstanden, innerhalb des Bar-
baricums belegen. Interessant ist 
auch die Verwendung von Pun-
zen für Portrait und Legende auf 
manchen Stücken.

Marjanko Pilekic (Frankfurt) 
stellte hierauf unter dem Titel 
„ImiƟ eren und vergolden – Zwei 
Phänomene mit derselben Be-
deutung?“ die ersten Ergebnisse 
seiner DissertaƟ on zu subaeraten 
römischen Goldmünzen außer-
halb des Römischen Reiches vor. 
Hierbei unterschied er grundsätz-
lich in zum Tragen präparierte 
(gelocht/geöst) sowie unpräpa-
rierte sog. Pseudosolidi. Gerade 
das Verbreitungsgebiet ersterer 
deckte sich wohl im Großen und 
Ganzen mit dem der ImitaƟ onen 
der Tschernijachow-Kultur. Ers-
tere wurden wohl nicht für den 
monetären Gebrauch hergestellt, 
sondern sind eher als persönli-
cher Schmuck oder Talisman zu 
werten. Bei unpräparierten Stü-
cken lag hingegen vermutlich eine 
Fälschungsabsicht zugrunde.

In Vertretung seiner Kollegen 
Alexander Bursche, Kirill Myzgin und Tomasz Wiecek (Warschau) 
sprach Arkadiusz Dymowski abermals, diesmal zum Thema 
„Eastern European Group of Gold ImitaƟ ons of Roman Coins“. 
Die GoldimitaƟ onen des Barbaricums kommen dabei in drei 
geographischen Gebieten vor: In Osteuropa, d.h. dem Gebiet 
der Tschernijachow-Kultur, in Siebenbürgen sowie westlich und 
südlich der Ostsee. Aus ersterer Region fanden die ImitaƟ onen 
wohl ihren Weg ins europäische Umland. Bei Funden im Raum 
der Tschernijachow-Kultur ist zudem der Goldanteil beachtlich 
hoch. Bemerkenswert sind zudem die extrem häufi gen Lochun-
gen und Ösungen der Goldmünzen, die auf einen persönlichen 

Die Teilnehmer der internaƟ onalen Tagung. Foto: Susanne Börner.
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Gebrauch als Schmuckstück einer lokalen Elite hindeuten so-
wie die übermäßige ImitaƟ on von Münzen des Traianus Decius. 
Zudem lassen sich Stempelkopplungen zwischen den Goldimi-
taƟ onen und geringerwerƟ gen Metallen nachweisen. Die ent-
sprechenden Stempel wurden wohl zum Teil bei einem Raubzug 
der Goten in Alexandria Troas erbeutet, andere weisen einen 
deutlich höheren AbstrakƟ onsgrad auf und waren wohl lokale 
ProdukƟ onen nach römischem Vorbild.

Als nächsten Vortrag präsenƟ erte BrigiƩ e Borell (Heidel-
berg) „ImitaƟ ons of Roman Coins as Pendants in South and 
Southeast Asia“. Sie behandelte darin eine Reihe von goldenen 
ImitaƟ onen aus Thailand, Myanmar, Malaysia und Indien, die 
im Raum des Golfes von Bengalen umliefen und hauptsächlich 
auf römische Vorlagen des 1. Jahrhunderts zurückgehen. Die-
se wurden wahrscheinlich als Schmuckanhänger getragen und 
wohl zum Teil miƩ els steinerner Gussformen angeferƟ gt, wobei 
das Nominal der Vorlagen für die ImitaƟ on nur eine unterge-
ordnete Rolle gespielt zu haben scheint. Dennoch zeigen die 
ImitaƟ onen des ostasiaƟ schen Raums, wie weitläufi g das anƟ ke 
Handels- und InformaƟ onsnetz gespannt war und gleichzeiƟ g, 
wie weit die RezepƟ on römischer Bildkunst reichte.

Nach der MiƩ agspause erörterte Fabien Pilon (Château-
bleau) die lokale PrägestäƩ e Châteaubleau und ihre verschie-
denen Offi  zinen in „What Châteaubleau’s Discoveries Teach us 
about the ImitaƟ ons of the 3rd Century AD“. Hier deutet sich 
im Prägevorgang ein äußerst diff erenzierter und hochprofessi-
oneller Arbeitsablauf an. Die hier zum Teil direkt an der Haupt-
straße produzierten ImitaƟ onen sind mitunter so professionell 
geferƟ gt, dass sie sich nicht von regulären Prägungen unter-
scheiden lassen. Zudem lassen sich für die drei entdeckten Offi  -
zinen verschiedene Methoden zur Herstellung von Schrötlingen 
(steinerne Gussformen, Schrötlingsstangen, aus Bronzeblech 
geschniƩ ene Schrötlinge) und ProdukƟ onsformen von Münzen 
(„Fälscherförmchen“, geprägte Münzen) nachweisen. Auch et-
liche Stempelkopplungen der Gepräge liegen vor. Dass die Pro-
dukƟ on dieser ImitaƟ onen vor der Obrigkeit verborgen ausge-
führt wurde, ist sehr unwahrscheinlich.

Im Anschluss befasste sich Markus Peter (Bern/Augst) mit 
der ForschungsproblemaƟ k der Nummi subferraƟ , die seitens 
der Forschung bisher nicht genug Beachtung gefunden haben. 
Dabei handelt es sich im Westen des Imperiums wohl in erster 
Linie um ein Phänomen des 1. Jahrhunderts, bei dem vor allem 
mit Eisen gefüƩ erte Bronzemünzen in Nordgallien und am Limes 
angeferƟ gt wurden. Verschiedene Nominale waren dabei in je-
weils unterschiedlichen Regionen im Umlauf, stammten aber 
wohl aus einem rein zivilen Kontext, da sie in Kastellen nicht 
vorkommen. Im Laufe des 2. und 3. Jahrhunderts verlagert sich 
das Phänomen gen Osten, so dass „Limesfalsa“ und subferraƟ  
aus der Donauregion eng verwandt erscheinen. Bemerkenswer-
terweise ist das Phänomen in Italien off enbar unbekannt.

Bernd Steidl (München) präsenƟ erte hierauf den Umlauf 
und die Herstellung von ImitaƟ onen der zweiten HälŌ e des 3. 
Jahrhunderts in der WeƩ erau. Dort fi nden sich Hinweise auf 
eine Schrötlings- und damit ImitaƟ onenprodukƟ on östlich des 

Rheins, was in Anbetracht der Tatsache, dass das Gebiet zu die-
ser Zeit nicht mehr unter offi  ziellem römischen Einfl uss stand, 
hochinteressant ist. Die dorƟ ge klar germanisch geprägte Sied-
lung in der Nähe des Kastell Haseleck/Echzell ist nachweislich 
auch im 4. Jh. noch bewohnt und haƩ e off ensichtlich immer 
noch intensive Kontakte zur linksrheinischen Seite (Mainzer, 
Mayener und miƩ elrheinische Keramik). Die Münzreihe reicht 
von republikanischer Zeit bis ca. 363 n. Chr., wobei für den Zeit-
raum zwischen 295 und 305 n. Chr. keine Münzen – abgese-
hen von 40 zum Teil vor Ort hergestellten ImitaƟ onen und 28 
Schrötlingen – nachweisbar sind. OŌ mals handelt es sich bei 
diesen Nachprägungen der WeƩ erau um subaerate Münzen 
und minderwerƟ ge Legierungen, die teilweise gelocht waren. 
Auch scheinen ungeprägte Schrötlinge umgelaufen zu sein, da 
sie auf dem Gebiet sehr verteilt gefunden wurden.

Der folgende Vortrag „Silber – das Gold des kleinen Man-
nes? – Überlegungen zu einer bislang nicht erkannten Stempel-
idenƟ tät zwischen barbarischen SilbermünzimitaƟ onen vom 
Ende des 4. Jhs./von den ersten Dezennien des 5. Jhs. und einem 
Goldbrakteaten“ von Holger Komnick (Frankfurt) befasste sich 
mit der ProblemaƟ k eines Goldbrakteaten aus Erin. Dieser wur-
de seit seiner Entdeckung von verschiedenen Forschungsrich-
tungen unterschiedlichsten historischen Kontexten und Zeitstel-
lungen zugeordnet. Bemerkenswerterweise lässt sich nun eine 
Stempelverbindung zwischen dem Brakteaten aus Erin sowie ei-
ner SilberimitaƟ on aus Heilbronn nachweisen. Aufgrund dieser 
Verbindung lässt sich ein Prägezeitraum vom letzten Viertel des 
4. Jahrhunderts bis ca. 510 n. Chr. annehmen. Bei dieser ein-
seiƟ gen SolidusimitaƟ on handelt es sich somit wohl um einen 
Schmuckbrakteaten aus germanisch-fränkischem Kontext.

Zum Abschluss der Tagung stellten Peter Heinrich und Gab-
riel Heeren (Koblenz) den Fundplatz der „Bunten Kuh“, einer Hö-
hensiedlung im Landkreis Ahrweiler, unter dem Gesichtspunkt 
des Recyclings von ImitaƟ onen in der SpätanƟ ke vor. Im 2. und 
3. Jahrhundert hat sich auf dem Fundplatz wahrscheinlich ein 
Heiligtum befunden, von dem durch Sprengung und Bombar-
dierung so gut wie nichts mehr erhalten ist. Vor allem für das 4. 
und 5. Jahrhundert lässt sich jedoch Metallverarbeitung nach-
weisen – insbesondere Bronzebleche, Schlacke, Gussreste, Gus-
szapfen, eingeschmolzene spätanƟ ke Kleinbronzen sowie einge-
schmolzene Münzen. Für das Recycling wurden unter anderem 
Bronzemünzen anscheinend in einer privaten IniƟ aƟ ve aus dem 
Umlauf abgesammelt um sie anschließend weiterzuverwenden. 
Es wurde bei den spätanƟ ken Prägungen off ensichtlich nicht 
zwischen regulären Münzen und ImitaƟ onen unterschieden 
oder eine Gruppe bevorzugt aus dem Umlauf abgesammelt.

Herr Witschel sprach schließlich um 17 Uhr das Schluss-
wort vor dem gut fünfzigköpfi gen, internaƟ onalen Publikum, 
dem sich noch eine ganze Schar an Studierenden mehrerer 
deutscher Universitäten beigesellt haƩ e.

Die Tagungsbeiträge werden gemeinsam mit den Projekt-
ergebnissen im Laufe des Jahres 2020 publiziert.
        

Andreas Müller


